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Die Notrufnummern
112 (Feuerwehr und
Rettungsdienst) und
110 (Polizei) werden
häufig missbräuch-
lich angerufen. Lese-
rin Stefanie Janßen
kommentiert die
Nachricht.
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So lustig sich die Meldungen lesen, so trau-
rig ist es, wie leichtfertig die Notrufnum-
mern gewählt werden! Es sind immerhin
Ressourcen, die in einem eh schon ge-
schwächten System in Anspruch genommen
werden. Hinzu kommen noch die, die sich
mit einem quersitzenden Furz lieber mit
einem Krankenwagen abholen lassen, damit
sie nicht so lange in der Notaufnahme war-
ten müssen! Frei nach dem Motto: „Wenn je-
der an sich denkt, ist an alle gedacht.“

STEFANIE JANSSEN, BREMEN

Zu „Von Pizzadiensten, Spielautomaten
und Abführmitteln“ vom 27. Dezember:

Jeder denkt an sich

JAHRESWECHSEL

Aufräumen nach der Böllerei
Berlin. Auf Glitzer und Knallerei folgt das
große Aufräumen. Schon früh am Neujahrs-
morgen ging das los: Mit Kehrmaschinen
und Besen waren Mitarbeitende der Müllab-
fuhren an vielen Orten unterwegs. Sie besei-
tigten die Reste der Feiern: von den Böllern
etwa. Denn überall in Deutschland haben die
Menschen den Beginn des Jahres gefeiert.
Häufig ging es dafür auch nach draußen zum
Böllern. Für einige Leute lief das allerdings
schief. Davon berichteten Polizei und Feuer-
wehr. Menschen verletzten sich am Feuer-
werk und mussten ins Krankenhaus. DPA

Mit Unverständnis und Entsetzen lese ich
den Artikel. Wie kann man auf die Idee kom-
men, gesammeltes Wissen zu vernichten?
Dieses Archiv darf nicht im Müll landen,
denn Geschichte darf nicht entsorgt werden.
Es ist die Verpflichtung einer jeden Genera-
tion, die Beiträge der Vorfahren zu bewah-
ren. Die Worte des Wissenschaftlers Norman
Aselmeyer sollten Programm sein und das
„Bewusstsein Bremens um sein koloniales
Erbe“ in der Wertschätzung Priorität haben.
Ein solches Archiv, akribisch zusammenge-
tragen, ist Erbe, das verpflichtet, und ein
Schatz für die Stadt Bremen, spannend zu
lesen für kommende Generationen. Der Ar-
tikel sollte als Hilferuf verstanden werden,
aufschrecken, aufrütteln, und es sollten alle
Hebel in Gang gesetzt werden, das Konvolut
zu sichern. Bremen darf stolz sein auf seine
Juwelen, und dazu gehört das Afrika-Archiv.
Niemals Geschichte wegwerfen!

PETRA BRIXEL, BREMEN

Zum Artikel „Dunkle Wolken über dem
Afrika-Archiv“ vom 16./17. Dezember:

Unbedingt sichern

Ich gehöre der Generation an, deren Ange-
hörige Zivildienst (Krankenhaus, Techni-
sches Hilfswerk) oder Grundwehrdienst als
zu den staatsbürgerlichen Pflichten gehö-
rend abgeleistet haben. Ich schließe mich
auch der Einschätzung des Verteidigungs-
ministers an, der deren frühere Aussetzung
als Fehler bewertet, gleichsam wie Vor-
schläge des Bundespräsidenten zu einem
„sozialen Pflichtjahr für alle“ als Gesell-
schaftsdienst erfahrungspositiv bewertet
sind.

Gerade bei der SPD-Chefin vermisse ich
Überlegungen, dass das Demokratiever-
ständnis und die Frage der Struktur seiner
Wehr- und Hilfssysteme auch eine soziale
Frage ist. Gerade ab dem 17. Jahrhundert sind
die stehenden Heere beziehungsweise in mo-
derner Tendenz „Berufsarmeen“ im vorwie-
gend engen Bezug zu Aristokratien zuguns-
ten gesellschaftlicher Öffnung, Pluralismus,

Zum Artikel „SPD-Chefin Esken weist
Pistorius-Vorschlag zurück“ vom 20. De-
zember:

Als Pflicht abgeleistet

Warum ist das Bremer Konzertpublikum am
12. Dezember nicht in viel größerer Anzahl in
die Glocke gekommen, um das Konzert des
Queensland Youth Symphony Orchestra mit-
zuerleben? Die Glocke bietet etwa 1400 Men-
schen Platz. An diesem Abend hatten sich
jedoch nur ungefähr 130 Konzertbesucher
eingefunden. Das sind weniger als zehn Pro-
zent.

Dieses Weltklasse-Jugendorchester war
auf seiner internationalen Tour 2023 in Sin-
gapur gestartet und nach Wien und Salzburg
auf seiner siebten Station in Bremen ange-

Zum Konzert des Queensland Youth Sym-
phony Orchestra in der Glocke:

Beschämend

kommen. Es hat seinen Zuhörern in der Glo-
cke ein hochkarätiges Konzert geboten. Was
müssen die 93 jungen Musiker im Alter zwi-
schen 14 und 25 Jahren, die aus Australien
angereist waren, wohl empfunden haben, als
sie vor fast leerem Haus ihr Konzert gespielt
haben? Ich empfand das als beschämend.

HEINZ WEIDNER, BREMEN

Dazu möchte ich anmerken: Kirche hat
schon lange nichts mehr mit dem Glauben
zu tun! Nur weil die Kirchen leer sind, heißt
das nicht zwangsläufig, dass die deutsche Be-
völkerung ungläubig sei. Die Kirche selbst
hat den Glauben verraten! In Corona-Zeiten
blieb die Tür für Ungeimpfte verschlossen.
Die Menschen wenden sich ab von der Kir-
che, aber nicht von Gott und Jesus Christus!

KARIN HEINRICH, OSTERHOLZ-SCHARMBECK

Zu „Ein genereller Rückgang an Religiosi-
tät“ vom 23./24. Dezember:

Außerhalb der Kirche

Auffüllen von sozialen und beruflichen Lü-
cken und zur aktiven Beitragsverantwortung
an der Demokratie umgewandelt worden.
Meinem Verständnis der Solidarität nach
sollten Grundregeln eines sozialen Interes-
sensausgleiches existieren. Saskia Esken er-
scheint mir als ungeübt an der Sache, da sie
nicht erklärt, warum ein Teil der Gesellschaft
– zum Beispiel Soldatenfamilien und die ak-
tuellen Reservistengenerationen – einseitig
soziale Kosten für einen anderen Teil über-
nehmen soll, die sich generell Bürgerpflich-
ten entziehen würde. JOACHIM NOLTE, BREMEN

Warum werden die Zahlungen an die Ukra-
ine eigentlich immer noch als „Kredite“ be-
zeichnet? Weder die Ukraine noch das Land
Bremen werden ihre Schulden jemals zu-
rückzahlen können. Dazu addieren sich noch
die Kosten für die umfangreichen Lieferun-
gen von Rüstungsgütern und für den Auf-
enthalt und die Versorgung von inzwischen
über einer Million Ukrainern – Geld, das an
anderer Stelle dringend gebraucht werden
würde.

Dieser vom Westen am Leben gehaltene
Krieg hat negative Konsequenzen speziell
für Deutschland: Die Energiewende wird
ohne eine entsprechende Infrastruktur
scheitern, eine Lohn-Preis-Spirale hat sich in
Gang gesetzt, und das Realeinkommen ist
rückläufig. Deutschland hat ein negatives
Wirtschaftswachstum, und es profitieren vor
allem die Immobilienbesitzer, die Rüstungs-
industrie und die Lieferanten von Flüssig-
erdgas (LNG).

Und so ganz nebenbei sind auf beiden Sei-
ten junge Soldaten gestorben, und viele wei-
tere werden folgen. Wir sollten es bei diesem
letzten Kredit belassen und die Ukraine drän-
gen, endlich ein Abkommen mit Russland zu

Zum Artikel „EU zahlt vorerst letzten Kre-
dit an die Ukraine aus“ vom 22. Dezember:

Das sind keine Kredite

treffen. Stichwort: Land gegen Frieden. Erst
dann fließt Geld – in den Wiederaufbau.

UWE SCHWEERS, BREMEN

Was für ein herrlicher Artikel über die der-
zeitige Verkehrsführung an der Bürgermeis-
ter-Smidt-Brücke. Ich hätte nie gedacht, dass
man die Verkehrspolitik der ehemaligen Mo-
bilitätssenatorin Maike Schaefer noch top-
pen kann. SIGRID STRAUSS-MAGURA, BREMEN

Zu „Marode Brücke führt zu kuriosen Ver-
kehrslösungen“ vom 28. Dezember:

Maike Schaefer noch getoppt

Düsseldorf. Der Center-Spieler macht sich
bereit für den nächsten Spielzug und beugt
sich nach vorne. Er wirft den eiförmigen Ball
zwischen seinen Beinen hindurch nach hin-
ten zu einem Mitspieler. Dieser schaut sich
auf dem Spielfeld kurz um und wirft den Ball
schließlich zu Tabea. Die Elfjährige flitzt los,
immer an der Seitenlinie entlang. Ein Spie-
ler aus der gegnerischen Mannschaft will sie
stoppen. Doch Tabea weicht geschickt aus.
Sie schlägt einen Haken, flitzt weiter und
bringt den Ball in die Endzone. Touchdown
(gesprochen: tatsch-daun). Für Tabeas Team
gibt es sechs Punkte!

Das Spiel, um das es hier geht, nennt sich
Flag Football. Auf den ersten Blick erinnert
es an American Football. Das ist dieser
Sport, bei dem die Spielenden Helme tragen
und an den Schultern dick gepolstert sind.
Tatsächlich gelten beim Flag Football fast
die gleichen Regeln. Auch die Positionen der
Leute auf dem Feld heißen gleich.

Ein wichtiger Unterschied
Es gibt aber einen wichtigen Unterschied:
Beim American Football geht es meist hef-
tig zur Sache. Es wird gezogen und gezerrt,
gestoßen und umgerannt. Dabei passieren
auch Verletzungen. „Beim Flag Football aber
darf man seinen Gegner nicht berühren“, er-
klärt Tabea nach dem Spiel.

Im Land USA ist Flag Football schon seit
Langem sehr beliebt, genau wie American
Football. Der Sport wird von vielen Millio-
nen Menschen gespielt. Mittlerweile kommt
er auch in Deutschland gut an. Das kann
man zum Beispiel an der Schule von Tabea
sehen.

Das Mädchen geht auf ein Gymnasium in
Düsseldorf, einer Stadt in Nordrhein-West-
falen. Dort wird die Sportart seit etwa einem
Jahr in einer AG angeboten. „Das Tolle ist,
dass alle Schülerinnen und Schüler bei null
anfangen. Für alle ist das etwas komplett
Neues“, sagt Marcus Sickert. Er ist Lehrer
und leitet die AG.

Das Ziel des Spiels lautet: Man muss die
Gegner und Gegnerinnen daran hindern, mit
dem Ball die Endzone zu erreichen. Anstatt
die anderen wüst umzurennen, reißt man
ihnen beim Flag Football eine Flagge ab. Das
darf man nicht immer machen. Erlaubt ist
es nur bei der Person, die gerade den Ball
hat.

Alle Spielerinnen und Spieler tragen einen
Gürtel. An dem hängen drei Fahnen: eine
rechts, eine links und eine hinten. Sobald
eine Fahne abgerissen ist, wird das Spiel ge-
stoppt und der Spielzug ist beendet.

Eine weitere Sache gefällt Tabea beim Flag
Football besonders gut: „Hier spielen Jungs
und Mädchen zusammen in einer Mann-

schaft. Das ist doch auch cool, oder?“
Flag Football gibt es schon mindestens

seit 80 Jahren. Damals herrschte in Europa
und anderen Teilen der Welt ein fürchterli-
cher Krieg, der Zweite Weltkrieg. In diesem
kämpften auch Soldaten der Vereinigten
Staaten von Amerika, kurz USA.

Die Soldaten mussten oft lange auf ihre
Einsätze warten. Um sich die Zeit zu vertrei-
ben, spielten sie. Ein beliebter Mannschafts-
sport war damals schon American Football.
Doch bei diesem Sport geht es oft ordentlich
zur Sache: Der Gegner wird zum Teil wüst
gestoppt und zu Fall gebracht. Dabei kann
man sich natürlich verletzen.

Das sollte den Soldaten möglichst nicht
passieren. So entstand eine neue Sportart.

Sie sah aus wie American Football und hatte
fast die gleichen Regeln. Aber die Spieler

durften sich nicht berühren! Flag Football
statt American Football.

Her mit der Flagge!
Beim Flag Football kommt es auf Schnelligkeit und Geschicklichkeit an

Tabea spielt in ihrer Schule in Düsseldorf Flag Football. Mit ihrer AG nimmt sie auch an Turnieren teil. FOTO: STEFANIE PAUL/DPA

von Stefanie Paul

Punkte machen, Punkte verhindern
Angriff und Verteidigung. Das sind zwei wich-
tige Begriffe beim Flag Football. Je nachdem,
ob ein Team angreift oder verteidigt, werden
Spieler und Spielerinnen auf dem Feld ausge-
wechselt.

Greift eine Mannschaft an, steht zum Bei-
spiel der Quarterback (gesprochen: kwoater-
bäck) auf dem Feld. Er hat eine wichtige Auf-
gabe: Er ist der Spielmacher und verteilt den
Ball. Zusammen mit ihm auf dem Feld ist unter
anderem der Wide Receiver (gesprochen: waid
resiver). Auf dieser Position muss man schnell

und beweglich sein. Man muss den Gegnern
und Gegnerinnen davon flitzen und den Ball
fangen, den der Quarterback einem zuwirft.

Muss ein Team dagegen verteidigen, wech-
seln in Windeseile die Spielerinnen und Spie-
ler. Der Quarterback und der Wide Receiver ge-
hen vom Platz. Stattdessen laufen die
Abwehrspieler und Abwehrspielerinnen auf.
Das sind unter anderem die sogenannten Line-
backer (gesprochen: lainbäcker). Sie müssen
verhindern, dass die gegnerische Mannschaft
Punkte macht. DPA
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